
Anzeige 

Das Bachelor-Studium So-
ziale Arbeit in Fulda war für 
Iryna Böhm eine fachliche 

Entscheidung und ein Herzens-
wunsch zugleich: Sie wollte in 
die Nähe ihres Mannes ziehen, 
der aus Kerzell stammt und in 
Siegen studiert. Ihre Wahl fiel 
nicht auf Siegen: „Überzeugt hat 
mich der große Praxisanteil in 
Fulda. Außerdem fühlte ich mich 
auf dem Campus sofort wohl“, 
schildert sie. Auch dass es an 
der Hochschule Fulda einen 
Masterstudiengang „Sozial-
raumentwicklung und -organisa-
tion“ gibt und viele Forschungs-
projekte in dem Bereich, sieht 
die 27-Jährige als großen Plus-
punkt. 

Stadtteil zum  
Wohlfühlen 

Böhm, die ihren Schwerpunkt 
auf „Gemeinwesenarbeit. Sozia-
le Arbeit im Sozialraum“ und 
„Schulsozialarbeit“ gelegt hat, 
arbeitet als studentische Hilfs-
kraft bei der Fuldaer Professorin 
Dr. Heike Herrmann, die im Be-
reich Stadt- und Raumsoziologie 
forscht: „Der Studiengang Sozia-
le Arbeit besteht aus drei Berei-
chen: Psychologie, Pädagogik 

und Soziologie. Die Stadt- und 
Raumsoziologie beschäftigt sich 
damit, wie der Raum mit den Le-
bensverhältnissen der Men-
schen in einem Gebiet zusam-
menhängt“, so Herrmann. Da-
raus leitet sich dann die Aufgabe 
ab: Wie können Sozialarbeiter 
dabei helfen, die Lebensbedin-
gungen von Menschen in einem 
Raum zu verbessern? 

Im Stadtteilbüro, wo sie gera-
de ihr Praktikum macht, zeigt Iry-
na Böhm auf eine Karte mit dem 
Gebiet Ostend/Ziehers Süd in 
Fulda, welches in den nächsten 
Jahren durch das Bund-Länder-
Programm „Soziale Stadt“ mit 
rund 6 Millionen Euro gefördert 
wird. Als Praktikantin hilft sie ei-
nem Quartiersmanager und ei-
ner Sozialarbeiterin herauszufin-
den, was sich die Bewohner für 
ihren Stadtteil künftig wün-
schen. „Hier gibt es ganz unter-
schiedliche Leute. Menschen 
mit Migrationshintergrund, Fami-
lien, Senioren, Arbeiter, Kinder 
und Jugendliche“, erzählt sie. Ih-
re Bachelor-Arbeit wird sie über 
„Die Anwaltschaftsfunktion des 
Quartiersmanagements“ schrei-
ben. 

„Das Quartiersmanagement 
versteht sich als Brückenbauer“, 
sagt die Studentin. Man baue 

Brücken, etwa zwischen Bauge-
nossenschaften und Bewohnern 
und helfe dabei, dass sich Nach-
barn, Familien und Vereine ver-
netzen und ihre Ressourcen bün-
deln. Anderseits kommuniziere 
man ihre Bedürfnisse auch an 
die Stadt. So wird in einem 
Stadtteilarbeitskreis entschie-
den, in welche Projekte im Stadt-
teil investiert werden solle, etwa 
für Begegnungsstätten, für Spiel-
plätze und vieles anderes. 

Ideen  
einbringen 

„Es geht darum, Menschen in 
ihrem Raum zusammenzubrin-
gen, damit sie sich für ihren 
Stadtteil gemeinsam einsetzen“, 
sagt Böhm. „Die Themen kom-
men von den Bewohnern selbst“, 
betont sie. Hierfür wurden Zu-
kunftswerkstätten organisiert. 
Verschiedene Gruppen, Vereine 
sowie Bewohner werden eingela-
den, um in Workshops Ideen für 
Projekte zu entwickeln. So sind 
etwa Innenhofcafés im Grünen, 
zwischen den Wohnhäusern, als 
Begegnungsorte entstanden. In  
Seniorencafés besprechen die 
Mitarbeiter vom Stadtteilbüro mit 
Senioren ihre Anliegen und Ideen. 

Zusammen mit einer anderen 
Praktikantin hat Iryna Böhm das 
Programm „Stadtteilentdecker“ 
für Kinder entwickelt. Auf einer 
Entdeckungsreise zu Fuß mach-
ten die Kinder Fotos, erzählten 
über ihr Stadtviertel und stellten 
fest, dass es etwa zu wenig 

Spielmöglichkeiten gibt oder zu 
viel Müll herumliegt. Dabei kam 
sofort ein Vorschlag von den Kin-
dern: eine gemeinsame Putzakti-
on im Stadtteil!  

Da sich in einem Stadtteil 
meistens auch Schulen befin-
den, sei Schulsozialarbeit ein 

weiteres wichtiges Thema. 
Böhm hat in diesem Feld auch 
bereits ein Praktikum im Frank-
furter Ostend und anderen 
Stadtteilen absolviert. Da Prof. 
Dr. Heike Herrmann in vielen 
Projekten bundesweit gut ver-
netzt ist, gibt es hier auch für die 
Studierenden spannende Pra-
xisfelder und interessante Ver-
knüpfungen. Böhm schätzt es 
auch sehr, dass sie schon Ta-
gungen besuchen konnte, wo 
sie Vorträge von Wissenschaft-
lern hörte, deren Arbeiten sie 
sonst nur aus Fachzeitschriften 
kennt. 

Großer  
Studiengang 

Iryna Böhm gefällt an der 
Hochschule Fulda, dass sich auf 
dem Campus alle Fächer befin-
den: an einem Ort, in einem 
Raum. Besonders beeindruckt 
ist sie davon, dass der Studien-
gang Soziale Arbeit in Fulda rela-
tiv groß ist: Rund 1100 Studie-
rende gibt es im Präsenzstudien-
gang  und auch im berufsbeglei-
tenden Studiengang Soziale Ar-
beit. „Wir sind viele. Zusammen 
können wir auch einiges bewe-
gen“, sagt sie. 

Iryna Böhm studiert Soziale Arbeit und absolviert zurzeit ihr Praktikum im Stadtteilbüro Ostend/Ziehers Süd im Bereich Stadtteilentwicklung

Quartiersmanager verstehen sich als Brückenbauer 

Sie haben einen vollen Ter-
minplan und dennoch neh-
men sie sich Zeit, uns von 

ihren Erlebnissen und ihrer be-
vorstehenden Reise zu erzählen. 
Denn Anna Korschinek und Ka-
tharina Weiner haben alle Hände 
voll zu tun. Die beiden Studentin-
nen, die im 7. Semester Sozial-
wissenschaften mit Schwerpunkt 
Interkulturelle Beziehungen an 
der Hochschule Fulda studieren, 
machen gerade ihren VW-Bus 
Paul fit, um auf eigene Faust 
Flüchtlingshilfe an den Grenzen 
Europas zu leisten. Es ist bereits 
das dritte Mal, dass sie sich auf 
diese Reise begeben und Men-
schen auf der Flucht mit dem Nö-
tigsten versorgen. 

Flüchtlingshilfe   
vor Ort 

Als Katharina Weiner in Berlin-
Kreuzberg ihren Paul kaufte, 
wollte sie sich mit ihm einen 
langgehegten Traum erfüllen 
und auf Europareise gehen. 
Doch es kam anders. Der Zufall 
wollte es, dass Katharina genau 
an dem Tag auf der Autobahn 
zwischen Österreich und Ungarn 
unterwegs war, als ein LKW mit 
71 toten Flüchtlingen entdeckt 
wurde. „Als ich an einer Tank-
stelle im Internet die Nachricht 
las, war ich schockiert. Viel-
leicht habe ich den Lastwagen 
mit eigenen Augen gesehen. In 
diesem Moment dachte ich: Eu-
ropareise schön und gut – aber 
jetzt muss etwas geschehen. 

Ich muss da helfen. Ich rief An-
na an und sie sagte ohne zu zö-
gern zu, mich zu begleiten“, er-
zählt die 23-Jährige. 

Spendenaktion  
gestartet 

Seitdem haben Katharina und 
Anna, die sich ehrenamtlich 
auch bei der Fuldaer Initiative 
„Welcome In“ engagieren, viel 
erlebt. „Wir wussten nicht, was 
uns erwarten würde. Einen Plan 
hatten wir nicht. Wir haben uns 
einfach auf unser Bauchgefühl 
verlassen“, erzählt Katharina 
vom Beginn ihrer Reisen.  

Eine ihrer ersten Stationen auf 
der Balkanroute war Bulgarien. 
„Ich hatte vom „Hotel Ritz“ in So-
fia gehört“, so Katharina, „einer 
Bauruine ohne Fenster, ohne Tü-
ren, nur nackte Betonwände. Ich 
traf auf circa 70 Menschen, die 

dort Schutz gesucht hatten und 
darauf warteten, weiter nach 
Westeuropa zu gelangen. Ich 
fühlte mich etwas unbeholfen, 
als ich sie ansprach, doch sie 
haben mich sehr offen empfan-
gen und mir ihre Lieblingsgraffiti 
in der Ruine gezeigt.“  

Als sie am nächsten Tag ge-
meinsam mit Anna und bepackt 
mit Einkäufen für die Flüchtlinge 
zur Ruine zurückkehrte, war der 
Ort verlassen. „Es war niemand 
mehr da. An einer Feuerstelle, die 
für die Nacht vorbereitet war, 
konnten wir sehen, dass die Men-
schen plötzlich aufgebrochen 
sein mussten“, so Anna. „Wir 
können es nur vermuten, aber wir 
denken, das war unsere erste Be-
rührung mit Schleppern.“  

Die Studentinnen merkten 
schnell, dass ihr eigenes Geld 
nicht ausreicht, um für die 
Flüchtlinge einzukaufen. „Wenn 
wir Paul voll beladen, reicht der 

Einkauf für bis zu 300 Leute. Wir 
haben dann von unterwegs unse-
re Familien- und Bekanntenkrei-
se mobilisiert und um Spenden 
gebeten. Die Unterstützung war 
großartig. Und es war schön, das 
Vertrauen in uns und in das, was 
wir tun, zu spüren“, sagt die 21-
jährige Anna auch ein bisschen 
stolz. Mithilfe ihrer Facebook-
Seite, auf der sie zu einem Spen-
denkonto verlinken, kamen meh-
rere tausend Euro zusammen, 
um vor Ort das zu besorgen, was 
gerade gebraucht wird. 

Viele Grenz-    
erfahrungen 

Dass die Einkäufe gut geplant 
sein wollen, mussten die beiden 
Aktivistinnen erstmals in Idome-
ni an der griechisch-mazedoni-
schen Grenze erfahren. „Als wir 
dort ankamen, regnete es in 

Strömen. Die Menschen hatten 
blaue Finger und waren nass bis 
auf die Knochen. Wir hatten aber 
nur Hygieneartikel im Gepäck. 
Es war uns sehr unangenehm, 
denn Regenkleidung und Hand-
tücher wären dringend gebraucht 
worden“, stellt Katharina fest.  

„Wir haben Grenzerfahrung ge-
sammelt, in vielerlei Hinsicht. 
Wir haben gesehen, wo Men-
schen an ihre Grenzen kommen 
und auch wir selbst. Wenn man 
mittendrin ist, realisiert man 
erst, dass die Bilder, die man im 
Fernsehen oder in den Zeitungen 
sieht, Realität sind. Aber vor Ort 
kommt noch mehr hinzu: Gerü-
che, Geräusche und durch den 
direkten Kontakt mit den Men-
schen auch persönliche Ge-
schichten und Schicksale“, er-
klärt Katharina. Anna nickt zu-
stimmend: „Und uns ist bewusst 
geworden, wie privilegiert wir 
sind. Mit unserem deutschen 

Pass konnten wir ungehindert 
Grenzen überschreiten, während 
die Menschen auf der Flucht 
stundenlang, manchmal tage-
lang, an den Grenzen ausharren 
mussten.“  

Den Tellerrand  
überwinden 
Auf die Frage, wie es sich an-

fühlte, wieder zu Hause in den ei-
genen vier Wänden zu sein, ant-
wortet Anna: „Ich habe mich total 
fehl am Platz gefühlt und wollte ei-
gentlich sofort wieder los. Natür-
lich können wir nicht alle paar Wo-
chen wegfahren. Wir wollen 
schließlich unsere Bachelor-Ar-
beiten, die wir bereits aufgrund 
unseres Engagements verscho-
ben haben, nachholen.“ „Und wie 
viele Kilometer Paul noch fahren 
kann, das wissen wir auch nicht“, 
fügt Katharina lachend hinzu. 

Das Schicksal der Flüchtlinge 
lässt sie jedoch nicht los. Auch 
nach ihrer dritten Reise werden 
sie aktiv bleiben. „Es muss ja 
nicht jeder auf eigene Faust los-
fahren. Hilfe wird überall dort, wo 
Flüchtlinge aufgenommen wer-
den, gebraucht. Jeder kann et-
was zur Integration dieser Men-
schen beitragen. Wichtig ist, 
nicht nur über den Tellerrand zu 
blicken, sondern den Tellerrand 
auch zu überwinden“, so die bei-
den jungen Frauen. 

Mit Begeisterung erzählen sie 
uns von ihren Zukunftsplänen: 
„Wir wollen unsere Erfahrungen 
sinnvoll weitergeben und andere 
Menschen informieren. Ob in 
Form von Vorträgen oder etwa 
durch die Gründung einer Initiati-
ve wissen wir noch nicht genau.“ 
Anna will sich im Rahmen ihrer 
Bachelor-Arbeit mit den Erfah-
rungen, die sie gemacht haben, 
auseinandersetzen. „Unser En-
gagement hört jedenfalls nicht 
mit dieser Reise auf.“ 

Dann müssen Anna und Ka-
tharina los und sich von uns ver-
abschieden – VW-Bus Paul muss 
vor Reisebeginn noch zum TÜV. 
Denn auch diesmal wird er eini-
ges zu transportieren haben: Es-
sen, Trinken, Hygieneartikel und 
Kleidung, um wenigstens eini-
gen Menschen ihre Flucht etwas 
zu erleichtern. 

Anna Korschinek und Katharina Weiner aus Fulda sind mit ihrem VW-Bus zu ihrer dritten Reise zu Europas Grenzen aufgebrochen

Studentinnen der Hochschule leisten Flüchtlingshilfe

Ihr Engagement hat Katharina Weiner (links), Anna Korschinek und VW-Bus Paul bereits mehrfach an die Grenzen Europas gebracht, wo sie Flücht-
linge mit dem Nötigsten versorgen.  Foto: Hochschule Fulda

Wer Katharina und Anna auf 
ihrer dritten Reise an die 
Grenzen Europas folgen oder 
mit Spenden dazu beitragen 
möchte, dass VW-Bus Paul 
gut gefüllt ist, kann sich auf 
der Facebook-Seite „Impres-
sions of an Odyssey“ infor-
mieren. Hier posten die bei-
den Fuldaer Studentinnen Bil-
der und teilen ihre Erlebnisse 
und Erfahrungen.

„Impressions of 
an Odyssey“

Iryna Böhm vor der Karte mit dem Gebiet Ostend/Ziehers Süd in Fulda, 
das zugunsten besserer Lebensbedingungen in den nächsten Jahren 
weiterentwickelt werden soll. Foto: Hochschule Fulda


